Zimmerperspektive mit Einwohnern.

Erasmus Weddigen
Paul Klee schuf mich und meine zwei Schwestern
 1921 im Jahr des Konzerts auf dem Zweig, aus dem seine unvergessliche Zwitschermaschine wurde. Eigentlich hätte er mich aus Holzbrettchen und Draht bauen sollen, um mein räumliches Innenleben vor seiner Weimarer Bauhausklasse auszulegen, doch mich dann nurmehr zeichnerisch in die Fläche zu schrumpfen, mittels geschwärzter Ölfarbe auf getöntes Papier zu pausen, gab mir dann jene magisch-beklemmende Verdünnung der Luft, den labilen Schwindel des ins-Leere-Fallens, jene gespenstische Unproportioniertheit schemenhafter Möblierung und deren alptraumhafte Entrückung ins Unzeit-Unräumliche; Transit von Transparenz zur Transzendenz.

Eine Marionettenfamilie klebt unbeweglich wie von depressurierenden Kräften angesogen an meinem schriftzeiligen pseudomathematischen Fluchtgitter
 und starrt in mein sich leerendes Geweide. Spinnwebichte Falle bin ich, Teatrino und Zuschauer-Bühne zugleich. Ich bin entseelt und doch voller Geistermobiliar, hohl und doch voller Musik: wie Notenlineamente strebt mein Klangkäfig zum Vogelbauer der Mitte
 zu, das vordergründige Klavier
 mitreissend, den Mahnpfeil und das umgestürzte Pferdewägelchen
 im Durchgang zum jenseitigen Raume danach. Der fallende Ton eines verrauschenden Eilzuges entstimmt mich.

Meine kindlichen
 „Einwohner“ sind ausgesperrte Gefangene, ‘Einsitzer’ meines Aussen; liesse man sie in mein Inneres ein, wies diese mein Richtungspfeil
 nicht etwa durch die allzu niedrige Tür hinaus, die durch das umgekippte Spielzeug versperrt bleibt, sondern liesse sie an unkommode Kanten stossen, in Vorhangstoff
 verwickeln, sie labyrinthisch im Raumgitter herumirren wie unbehauste Gliederpuppen. Kafka und Kubin sind ungerufen durch mich gegangen...

Im Auge des diesseitig flüchtigen Betrachters - haftet mir bieder-bürgerlicher Mittelstand an: Pendelzuglampe, ein Wandbild unter der Werkbund-Telleruhr, ein Klavier, Büfett
, Schränke und Sofa haben ihr geometrisches Schemengerrippe hinterlassen, bevor sie an Mangel an Leiblichkeit implodierten. Wer fragt schon nach der Metapher des Vogelbauers und nach dem Schleusentor zum Unbekannten? 

Bin ich Meditation über den transitorischen Moment, wo Kindheit aus dem Lebensraum des erwachsenen Bewusstseins ausgegrenzt werden soll, wo Zielbewusstheit, Todesahnung und Ernst beginnt, Zeitlosigkeit, Diesseitigkeit und Spiel zu verscheuchen? Nur noch ‘der Vogel, scheint mir, hat Humor...’

Es gibt mich dreifach, doch bin ich Schlüssel zu vielfachem
. Ich komme von pädagogischen Predigten der Linearperspektive wie Alberti’s De pictura und Dürers Underweysung her, und ihrer Leugnung durch Cézanne, schleppe noch ein wenig heimelnden Muff von Biedermeier- und Romantik-Interieur mit mir, aber auch den facettierenden Kubisten bin ich anverwandt, den entseelenden Metaphysikern, dem Staccato der Futuristen und dem Spott der Surrealisten, wenn ein Hauch von velocità
 durchs Raum-Zeit-Gefüge einer noch unerfahrbaren Dimension zieht...

� 1) „Zimmerperspective mit Einwohnern“ 1921/168 Bleistiftzeichnung, Klee-Stiftung Bern  2) das hier besprochene Blatt „Zimmerperspektive mit Einwohnern“ 1921/24 aquarellierte Ölfarbezeichnung Klee.St. Bern F 23  3) „das andere Geisterzimmer(neue Fassung)“ 1925/109 (A9) Standort unbek.; 2) und 3) sind von 1) mit einer Gravurnadel über ölgeschwärztem Färbeblatt und mittels Lineal gepaust; dies erklärt eine zunehmende Vereinfachung und zugleich mindere Präzision; zur Deutung von 2) und 3) ist 1) unerlässlich.


� schon in der Vorzeichnung ist nur die horizontale Blattmittelteilung, der das hintere Wandgeviert aufliegt, genau. Weder ist diese Wandfläche ganz quadratisch, noch zentriert: der rechte Türrahmen liegt annähernd auf der Bildmittelvertikalen. Die Fluchtachsen bündeln sich wie ein Pevsnersches Raumkonstrukt, aber ungezwungen bogig über dem Türgiebel mit dem krönenden Vogelbauer, in dem die Augenhöhe zu liegen kommt. Die von der Perspektivelehre geforderte Regelmässigkeit ist nirgends eingehalten, doch wirkt sie aufs Auge bezwingend diszipliniert und ‘richtig’, wie nirgends sonst im Oeuvre Klees!


� Vogelbauer (ein solcher etwa in der Zeichnung „Luftiges Vogelheim“ von 1917/80), die Uhr und das Motiv des liegenden Tieres sind wohl Reminiszenzen aus dem Rosengart’schen „Moribundus“ von 1919 und sind nur in der Bleistiftvorzeichnung 1) genügend klar wiederzuerkennen; dort auch ein ausradiertes (Kinder-) Bett mit vier Zierknäufen, das in der vorangehenden querformatigen Federzeichnung „Perspektive-Spuk“ von 1920/189 (Standort unb.) auftaucht, wo die Flaschenzug-Drähte der Zugpendel-Deckenlampe unsere hängenden U-Formen erklären, wo bereits der Vektor-Pfeil (allerdings invertiert und abgebogen) spukt, das Vorhangmotiv noch ins Türgeviert gefügt ist, aber sich der Raum auch schon  in einen zweiten öffnet.


� das Klavier - in der Zeichnung noch mit Notenblatt und Notaturen versehen - unterstreicht hier das ‘Trans-sphärische’ von Musik; es taucht im „Geisterzimmer mit der hohen Türe“ von 1925 wieder auf. Die Prädominanz des Instruments erkennt der normalsichtige Betrachter namentlich im Spiegelbild, wenn die Schreibgerichtetheit des Linkshänders Klee (wie etwa in druckgraphischer Verkehrung!) aufgehoben ist.


� Zugtier und Wagen liegen, in der Vorzeichnung deutlicher, auf der Seite; eine am Ende aufgerollte Schnur liegt dem vorderen Raume zu. Pferde und Wagen erscheinen 1915 - nicht aber als Spielzeug - in der „Skizze eines Lastwagens“ und werden von den Versionen der „Reisekutsche“ 1923 wiederaufgenommen. ‘lebende’ Tiere bevölkern auch die späteren ‘Geisterperspektiven’.


� ein naives ‘Kindermädchen’ mit Spitzenschürze wacht duldsam über die ‘Zöglinge’ verschiedenen Alters. Hat unser ‘Milieu’ autobiographischen Gehalt, was die’ Möblierung’ unseres Zimmers (wie anderer früherer ‘Interieurs’) nahelegt, so war Sohn Felix, den er 1920 verschiedentlich ‘stilisierte’, damals dreizehn.


� ein zweiter Pfeil begleitet das bildeinwärts gestürzte ‘Kind’ am rechten Bildrand.


� eine zweite, an die linke Wandseite geschlagenene Vorhanghälfte ist im Entwurf ausradiert; das Vorhangmotiv, vorzugsweises Bühnenrequisit, s. etwa in „Ein Stück zoologisches Theater“ 1917/159 und „Aus dem Roman der Doña Luna“ 1920/65.


� in der linken Zimmerecke aller drei Varianten ein gewinkelter Konsolenaufbau mit schlankem Sockel von einem Kreis gekrönt, der Globus, Schädel, Tischuhr oder Aquariumskugel meinen könnte; schon das „Gedenkblatt an Gesthofen“ von 1918 bringt das polyvalente, nicht immer klar deutbare Kugelmotiv.


� In den aqurellierten Perspektive-Blättern (s. folgende Anm.) mündet die Flucht in dunkle ‘offene’, bedrohlich, ja verboten wirkende Türgevierte (wie bereits im „Perspektive-Spuk“ von 1920!), durch welche die so oft in den Bildtiteln beschworenen „Geister“ einzufallen scheinen. Während schwarze Pfeile fatale dynamische Bedrohung ausdrücken, ist die blinde statische Türöffnung wohl Einlass zum Absoluten, dem Tod. In unserem Bilde ist die zweite hintere Tür rautenartig verriegelt, also noch durchlässig für Zwischenweltliches, bzw. Wesen einer anderen Dimension...


� etwa: „Perspektive mit offener Türe“ 1923/143, „Geisterzimmer mit der hohen Türe (neue Fassung)“ 1925/102, „Nichtkomponiertes im Raum“ 1929/124, „Starres und Bewegtes geistert“1929/176, auch das „akrobatische Theater“ von 1923 ist nicht fern. Die fast esoterische Konzentrik gemahnt an die „Trongasse“-Zeichnung von 1923 und das abgeleitete mit denselben „leeren Thronen“ von 1925.


� „Compenetrazione dei piani, transcendentalismo fisico, sensazione dinamica, le linee forze“ sind die klingenden Schlagworte der futuristischen Manifeste, die sich gut auch in unserem Werk verfangen könnten, dem indessen alles Manifesthafte und Programmatische abgeht.








